
Berdjajews ‚theandrische Änthropologie‘
Fın Durchblick durch seın Werk

Von ose Tarnus Sa

Am nde des etzten Buches, das Nikola; Alexandrowitsch Berdjajew celber noch
herausgegeben hat, steht seın Bekenntnis: „Die Grundidee meınes Lebens 1st die
Idee [0)99! Menschen. 1le meıne Bücher sınd diesem einen Thema gew1dmet.“
Sozusagen auf jeder Seite se1ines ausgedehnten Schrifttums findet das der Leser
bestätigt. Es liegt ıcht NUur Menschen, dem nach sıch selbst gefragten un
fragenden, weıl immer e fragwürdıigen in dcr Doppeldeutung des Wortes (je
nach der Betonung auf der ersten der der 7zweıten Sılbe), e lıegt vielmehr auch

der geistreichen un originellen Ärt, WI1e ber das 1M Grunde ımmer
gleiche IThema ‚Mensch‘ schreiben weiß, daß der Wiederkehr gleicher
der Ahnlicher Gedankengänge nıcht ONOTLON wirkt. Seine Wiederholungen sind
eben doch nıcht 1LUFr Wiederholungen; und WCNN auch, Wer eınes kennt, gleichsam
alle kennt un ımmer ufs CUC sıch stÖöfßt An Lücken des Beweises er auch des
Beweisens überhaupt), W Katarakten eiınes oft paradoxen, antınomischen, ıllogı1-
schen Denkens, Postulaten und nıcht selten cehr revolutionären Forderungen 1mMm
Namen einer esoterischen Geistmystık, wırd doch immer noch das Verlangen
spüren, dem recht He Insgesamt des dialektisch kreisenden Denkens
dieses ungewöhnlichen Denkers herauszuerkennen, w as LICUH und wahr zugleich VO
ihm gesehen und gesagt 1St

Wır sınd heute weıt, daflß Wır ın guLt lesbaren deutschen Übersetzungen, WCNnN
uch ber mehrere Verlage VeTSEIeUL, tast ‚Sämtlıche Werke‘ des neurussıschen Re-
lıgionsphilosophen und Laientheologen vorliegen haben, der 1M Marz 1948 .
Parıs 11 Alter VO  } 73 Jahren verstorben 1St Selbst die eINZIgE der bisher ran-
zösısch) erschienenen Nachlaßschritten VO  — dreien die eine ‚Royaume de P”PEsprit

roVaUmc de Cesar‘ soll, WwI1C verlautet, demnächst auch bei uUunNns herauskommen
dem Tıtel ‚Gottesreich UN: Reich des Kazısers‘. Bei Anlaß der We1l Jüngsten

un 1er noch c1gens anzuzeigenden Übersetzungen ! Mag angebracht erscheinen,
einen Durchblick durch das jetzt relatıv abgeschlossene (jzanze des schriftstellerischen
Lebenswerkes d versuchen, sSOWEeIlt uns philosophisch-theologisch besonders be-
merkenswert erscheint. Von kleineren Nebenschriften und Gesammelten Aufsätzen
WI1ıe denen Zzu soz1alen Frage, dem Buch Da weltanschaulichen Deutung Dosto-
jewskis kann dabe;i tüglıch abgesehen werden. Auch kann bei dem hier Ver-
suchten Durchblick durch das Corpus der Hauptwerke Berdjajews nıcht daran gC-
dacht werden, eine kompendiöse Zusammenfassung des wesentlichen Gehaltes seiner
Werke DA geben, die fast durchgehends eher einem Raketenteuer als einer SYSTC-
matisch geordneten Folge eines Gedanken überquellenden und immer MNMCU

schöpferischen eıstes gleichen.
Dafß das Interesse A dem Schrifttum Berdjajews nach dessen Tode iıcht ab-

nımmt und seın Studium vielleicht Jetzt erst beginnt, dafür dürfte allein schon die
Tatsache ZCURCN, daß sıch unlängst 1N Parıs eine Nikolaj-Berdjajew-Gesellschaft
konstituiert und besonderen 1e] ZBESCTZT hat, das Lehrgut des russiıschen Den-
ers einer weıteren Oftentlichkeit eichter zugänglich machen un einem vertieften
Studium entgegenzuführen. Daß Zzu Beıirat dieser Gesellschaft nebst anderen prom1-
Nnenten Mitgliedern uch solche des Weltkirchenrats (wıe Mott, 1sser’t Hooft) BC-

1 Berdjajew, N’ Das un die Welr der Objekte. gr K  }  C  } (261 5.) Darmstadt JHolle-Verlag. 10.80
Ders., Existentielle Dialektik des Göttlichen un! Menschlichen. Br (VII

196 5.) München 1951 Be: 10.50; gbd 13.50
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hören, aßt die nachhaltıige Schätzung erkennen, die das Vermächtnis des russischen
Emigranten auch ber die rTrenzen seiner Wahlheimat Frankreich hinaus bis 1n
ökumenische Kreıise hinein gefunden hat. Da{iß dem deutschen Geistesleben, VOor
allem VO  - Böhme, Schelling un: dem Deutschen Idealismus her, 1n besonderer
Weıse verbunden War und zeitlebens xreblieben 1St, dafür legen seıne zahlreichen
Schriften allenthalben Zeugnıis ab

Schon bald nach dem ersten Weltkrieg hat 1:  - bei u1lls begonnen, sıch MIt diesem
bedeutsamen Vertreter der neurussischen Gnosıs und theandrıschen Spekulation
befassen, wenn auch die 1mM Jahre 1927 von dem seiınes Landes verwlıiesenen Mos-
kauer Dozenten 1ın Berlin eröftnete ‚Freıie Religionsphilosophische Akademie‘ NUr eın
kurzes Daseın fristete Uun!‘ durch eine gleichnamige Gründung desselben Emigranten
in Parıs abgelöst wurde, das letzte Drittel seines Lebens verbringen sollte. Es
War eine Art ‚lıterarısches Ere1ign1s“, als 1M Jahre 1927 die Übersetzung VO  - we1l
charakteristischen Werken B.ıs ‚Sınn des Schaffens‘ (Mohr/Tübingen; Übers

AA Walter) und ‚Sinn der Geschichte‘ (Reichl/Darmstadt; ers Kreißling)
erstmalig die Aufmerksamkeit weıter Kreıse auf diesen eigenartıgen russischen Den-
ker gelenkt wurde. Die Stiımmung beider Bücher 1e1 eiınen Wandel War ıcht der
weltanschaulichen Grundlagen des Verf., ohl ber seiıner Zeitdiagnose und D
chichtlichen Prognose erkennen, der durch die russısche Revolution un dıe gCc-
mein-europäische Krise bestimmt Wa  a

Das Frühwerk ‚Sınn des Schaffens‘, das sıch 1mM Untertitel als ‚Versuch einer echt-
fertigung des Menschen‘ bezeichnete, 1e1% eutlich den Umschwung der Zeit
kennen, der nach der Jahrhundertwende eine wachsende Bewegung VO Leben
Geist, ZAUUE: Person, 0N Fxıstenz heraufführte. Das WI1e Aaus eiınem Gu un! einem
einzıgen Schwung geschriebene Werk spiegelte, W1e der ert 1im Orwort ZULr.

spaten deutschen Ausgabe selbst bemerkte, AUuUsSs seinem Leben die Sturm- un: Drang-
periode wıder. Immerhin wWar der Verf., als dieses Werk 1m Jahre 1911 nıeder-
schrieb, schon eın Vıerziger, ber Von dem unbeirrten Glauben den
nahen Ausbruch einer ebenso schöpferischen W1e relig1ösen Epoche, VO:  5 der die aAb-
sterbende humanıstisch-naturalistische Epoche abgelöst würde. Inzwischen hatte
sıch ihm Aaus der Erfahrung der Zeıtereignisse un AUS der Überzeugung VO eiıner
Art geschichtlıcher Dialektik un: endzeıitlich ausgerichteter Apokalyptik die An-
nahme nahegelegt, der Übergang VO nde der Neuzeıt ZU Anbruch eınes
und neuartıgen, nachneuzeitlichen Mittelalters führe noch ON durch die Talsohle
einer Zz.u gewärtigenden „Barbarisierung“, die ber Nnur den Weg bereite für eine
kommende christliche Wiedergeburt Aaus der regeneratıven Kraft des ‚Geıstes‘ (ım
biblischen Sınne VO Pneuma-Paraklet). Die Offenbarung des Geıistes, das Ewiıge
Evangelium und eıch Gottes, 1St. ımmer schon un: immer noch Kommen. Sie
War schon da 1n den Stadien der Offenbarung als Natur un: Geschichte un: ın dem
Gestaltwandel des (aus ıcht un Fınsternis gemischten) historischen Christentums.
Im Prophetismus, dem biblischen, dem sakralen un: dem profanen, bricht immer
wıeder die erneuernde, rückholende un: reformierende, vertiefende un verinner-
lıchende Kraft.des eıistes un! seıner Rückbindung den schöpferischen E, der
Inspiration durch Die religionsphilosophische und geschichtstheologische Gnosıs des
Buches VO ‚Sınn der Geschichte‘ (russısch 1923: deutsch erstmals 1927 ın der
Übersetzung VO  ; Kreßling, nachmals 1950 ın der Übersetzung des Frh Taube

gleichen Verlag erschienen) wurde in dieser Zeitschritt (1951) 471 Z.U—

gleich mI1t der Schrift ‚Das Neue Mittelalter‘ gewürdigt un deckt sıch wesentlich
miıt den Ausführungen ber Prophetismus, Geschichtsmessianismus un Relıgion des
e1istes 1n dem Spätwerk ‚Exıistentielle Dialektik des Göttlichen un Menschlichen‘,
das 1951 ın der Übersetzung VO  — Fofß bei Beck ın München) herausgekommen
ist (Abschnitt C un:

Das historische Christentum, namentlıch in seiıner westlichen, ‚ver-rechtlichten‘
Gestalt 1St für eın exoterisches Christentum der Autorität un des Institutiona-
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lısmus, dem 1m Zuge des Prophetismus die VWahrheıt, Freiheit und Reinheit
des echten esoterischen Christentums gegenüberstellen ll Die ‚Philosophie des
Freien eistes‘ (russısch 127 deutsch Von V, Walter, Tübingen gedachte
Von der Problematık des historischen Christentums her eine Apologie des wahren,
treien Christentums bieten. VWas 1n diesem ber 400 Seıiten starken Band als
‚theanthroposophische‘ Philosophie auftritt, 1St der unermüdliche Versuch eiınes
relıg1ösen Denkers AUS dem Osten, der auch 1m Westen der typische Russe geblieben,
Ja 1Ur noch mehr geworden ISt, der auch hne eın ausgesprochener Slawophile
seın den Glauben die besondere messianiısche Sendung des russıschen Volkes
geteilt un! 1n seın apokalyptisches Geschichtsbild eingebaut hat; 1M übrıgen
ber VO  - jeher und zeitlebens seinen geistigen Ort 1m ost-westlichen Berührungs-
un Spannungsfeld eingenommen un innegehalten hat, dafß den Orthodoxen
als freisinniger Westler, dem Westler hingegen (mehr theologisch) wı1ıe die moderne
Fıgur eiınes Joachim W Fıori1, (mehr philosophisch) wıe eın Gegenstück Hamann,
Iso gleichsam als ‚Magus des Ostens‘ erscheinen mochte. Typisch für seın Menschen-
bild, das un!: all seiner Bücher, 1St Ja nıcht eLwa2 1Ur der Böhmsche ‚Ur- un:
Ungrund der ewıgen Selbstgebärung Gottes 1mM Menschen‘, sondern auch die 210-
stisch-theosophische ‚Adam-Kadmon‘-Spekulation. Unbekümmert u die methodi-
schen renzen 7zwıschen Philosophie, Theologie un: Mystık webt und wiırkt eın
ebenso reiches W1e verwirrendes Teppichmuster Aaus Bildern un: Begriffen, Symbolen
und Myrthen, Aa U>S Glaube un Gnosıs, AaUus Dogma un: Kabbala, das, anfänglich un
w1e AUS der Ferne betrachtet, zunächst wohl besticht, nachträglich aber, WCIL1LL mehr
ZUS der Nähe geprüft, gew1( nıcht wertlos erscheint, ber doch beträchtlich
VWert verliert.

Der ‚Theoandrismus‘ des himmlisch-irdischen Menschenbildes bei Berdjajew ISt
dem bei Solowjew verwandt, die androgyne Sophıialehre ber 1e] mehr VO  -

Böhme bestimmt. Der Panchristismus seiner Anthropologie urzelt ın seiner An-
nahme eınes theo-anthropogonischen Prozesses 1n der Gottheit VO  = Ewigkeıit her
und veranlaßt die häufige Polemik seiner symbolisch-mythologischen Cnosıs des
Christentums den angeblıch abstrakten Monotheismus un!: heidnischen Helle-
Nısmus der Auffassung VO  3 Gott als ‚reınem Akrt‘ Dem Menschen wıird als tiefste
Wurzel se1ines VW esen eine Freiheıt zugeschrieben, die War gyeschöpflıch, weıl nıcht
göttlıch, ber doch nıcht erschanen seın soll, weıl S1e allem erschaftenen eın
lıege selbstmächtig un selbstschöpferisch, ber auch ‚me-onisches‘ Prinzıp der
chaotischen Verwüstung 1in der gefallenen VWelt, ohnmächtig ın Hınsıcht des Heıils
und darum angewlesen auf Gnade und Erlösung. Die Idee eiıner sich als Schöp-
fung un: Feld der Vorsehung) wohlgeordneten Welt un: die herkömmliche Theo-
dizee 1mM Angesıicht des Übels un! Bösen ın der Welt wird verworten. An iıhre
Stelle seine Theo-Anthropodizee des Menschen, der NUur durch die Finsternis
Z.U) Licht, 1Ur durch die Selbstentzweiung und den Widerstreit des ‚unglücklichen
Bewußtseins‘ ZUr sıttlıchen Unterscheidung un: Entscheidung, 1Ur durch den Sünden-
fall ZUr exıistentiellen Erfahrung der Dialektik VO  3 Gut und B5ös Entartung des
Guten Z U) Bösen, Verwandlung des Bösen 1n Cutes geführt wırd. Wiıe das
B  OSE NUur Weg und Prüfung, die Sünde ‚War objektiver, ber ıcht subjektiver
der SAr ausdrücklicher Ungehorsam den Willen (sottes und eın Aufbegehren

Sanktionen eines göttlichen Gesetzes seın soll (von denen die Hölle unserem
ert diejenige ISt, die ımmer wieder ufs heftigste 1m Namen des hri-
ums protestiert), 1St für ih; auch die Erlösung nıcht Versöhnung und Sühne,
sondern 1Ur allmenschliche und allkosmische Lauterung un! Verklärung, die mystisch
1m Sterben und 1ın der Auferstehung Christi ihren Anfang und ıhr Unter-
pfand erhalten hat

Damiıiıt haben WIr auch schon Hauptgedanken der Ethik des Vert OÖOLWCS-
gCNOMMEeEN, die vıer e nach der ‚Philosophie des freien eıistes‘ als ebenso
starker Band von rund 400 Seiten russisch LOST deupsd1 1935 (ın der Übersetzung
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VO  z Schor, Gotthelf-Verlag, Bern) erschien. Mehr als ıhr ftarbloser Obertitel
(‚Von der Bestimmung des Menschen‘) hob der Untertitel, wen1gstens nach einer
besonderen Seıte hın, den Charakter dieser Ethik als Gegenstück Z Philosophie
des treıen Geistes hervor, WCCI1N auch mehr der tranzösischen Vorlage der Über-
SETZUNG entsprach, als dem Cen1us unNnserei Sprache gerecht wurde: ‚Versuch einer
paradoxalen Ethik‘ Es sollte damıt der Gegensatz herausgekehrt werden ZUr her-
kömmlichen ‚orthodoxalen‘ Ethik, deren saämtliche abgewandelte Typen darın
übereinstiımmten, daß sS1e rational, NOrmatıv un! (formal der mater1al) gesetzhaft
bestimmt 9 während die Ethik des treien eistes siıch AuIiIiDauen sollte AZUS

Paradoxien un: Antınomıien, deren Verständnis sıch der rationalen Erkenntnıis des
Exoterikers Versagt un NUur für eınen gnostischen Existentialismus sinnvoll Gi=

scheinen ann Leitgedanken der heute SOgCeNANNTEN Situationsethik durchziehen
diese Ethik des treien eıistes und der schöpferischen Sendung, deren eschatologi-
sche Bestimmtheit VO ert in einem eıgenen Schlußteil (‚Von den etzten Dıngen‘)
als Ethik des Jenseıts VO Gut un: Bös MIt der sieghaften Gewähr eıiner Apoka-
tastasıs des All gegenübergestellt wırd der Ethik des Diesseımts VO  - Gut un BOs
1mM vorvollendeten Stadium eines primitiıv-sıttliıchen Bewußltseins. Da{iß in dieser
Ethık des Schaffens (das meınt die mıßverständliche Selbstbezeichnung als =
ergetische Ethik‘) eın 5 starker Akzent auf der Aktion lıegt, obwohl die Kontem-
platıon als ıhre Entelechie angesehen wiırd, Mag iıcht z.u wenıgsten auf dem
deutlich spürbaren Ressentiment des ert beruhen, das die mönchische
Weltabkehr allgemeın und die Neıigung ZUr Weltabgeschiedenheıit der Ost-
kırche 1M besonderen hegt.

Es Ist nıcht NUur eine zeıitliche Folge bio- un: bibliographischer Art, wenn der
Verf cseiner Ethik Jjenes der beiden 1er LIECU anzuzeigenden Werke nach-
eschickt hat ursprünglıch auf russisch) schon 1m Jahre 1933, dessen Über-
SETZUNG uns Jjetzt erst (eine Jahresangabe fehlt) dank dem Slawischen Se-
mMıinar der Universıtät Göttingen Leitung VO Braun vorgelegt
worden ISt; eın Titel ‚Das Ich und die Welt der Objekte‘ zielt auf die tür die
personalistische Philosophie des ert. durchgehend-kennzeichnende Unterscheidung
Zzweler Grundhaltungen menschlichen 2se1ns ın Welt einer primären als exX1isten-
tieller und eıiner sekundären als objektivierender Daseinshaltung VO Selbst bzw.
Subjekt 1n Welt Von einer eigentliıchen Wende im Denken des Verf wiırd INall

kaum sprechen können, WeNnNn 1er me noch als im Ausdruck, VOT allem 1n der
Sache existenzphilosophisches Gedankengut der dreißiger re allenthalben
anklıngt. Wıe 1M Anhang, der AaNONYIM dem Werk beigefügt ist, heißt „Berd-
JaJew WLr sich der Nähe zeitgenössischen Denkern sehr ohl bewußt un 1St
hne Widerstreben 1n den Zug der Existentialphilosophie geraten.“ Der Vert
macht kein Hehl daraus, da{fß Jaspers näher steht als Heidegger, wWweNn in
seEINem eıgenen ‚existenzphilosophischen Versuch‘ auch beiden gegenüber durchaus
selbständıg bleibt (vgl 68 f7 VDE

Obwohl der Tiıtel des Buches eine Philosophie VO  3 un: Objekt ankündigt,
wırd Inan darin weder eine Bewußtseinsphilosophie noch eiıne Realphilosophie,
weder eine Erkenntnistheorie och eine Ontologie suchen dürten, CS se1 enn 1n dem
Sınne, dafß Bewudüßtsein (samt Unter- und Überbewußtsein) als eın Abgeleitetes Aus

dem SpONtaNceN, treien un schöpferischen Leben des personalen eıistes dem
Ich-Noumenon VOL allen Erscheinungsweisen des aufgezeigt werden soll Erst
AUus der schon nıcht mehr ursprünglichen Fxıstenz entspringt die ‚objektivierte Sub-
jektivität‘ eınes im Gegenüber ZU! Es der Objekte un der Fremd-
subjekte. Objektivierung ber geht immer ine1ns mit Sozialisierung; beides sind
die unvermeidlichen Formen des Welt verwıesenen und Welt verfallenen,
sıch ımmer noch erst selbst suchenden existentiellen Subjekts. Alles ist verschieden, Je
nachdem vesehen wırd Aus dem Blickpunkt VO primär subjektiven, das heißt
existentiellen Seın, das Geist 1sSt un sich in der Persönlichkeit selbst besitzt, der
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ber A2US dem Blickpunkt VO  5 gegenständlıcher Natur un gesellschaftlichen Da-
seinsformen, die als solche weder Geist noch Persönlichkeit, och wahre Gemeın-
schaft kennen und eCn.,

So erklären sıch als Hauptabschnitte des Werkes (denen eintührende Prolegomena
[11—50] vorausgeschickt sınd) Subjekt un: Objektivierung (51—112); Eın-
samkeıt un: Sozialıtät (113—2692). Durchschnitten wırd dieser zweıte un! größte
Abschnitt durch eıne Philosophie der Zeıt, die den Schlüsse]l abgeben soll
existentiellen Verständnis VO eın und Zeıt, Zeıt un: Schaffen, Schaffen und Fre1i-
heit, Freiheıt un: Schicksal S Diese Philosophie einer ıcht 11LUL se1nNs-
eigenen, sondern seinsınneren Zeit, die jeder Verobjektivierung der Zeıt OTrT4aus-

lıegt, 1Sst uts Ganze vesehen eines der zentralsten T hemen iın der expressionistischen
Philosophie des Verfassers, die für ıh „eine dramatische Philosophie des Schicksals“
seın soll, un: dem Leıitsatz: Alles Existentielle 1St Geschichte, Dynamık, Schicksal.

Erst nach dem Zzweıten Weltkrieg (ım Jahre wurde jenes Bu Berdjajews
bei uns durch die Übersetzung Kirchners näher bekannt, das, 1in seiner englischen
Urausgabe schon Vorabend des Krieges (London herausgekommen, in
seiıner französischen Ausgabe V OIl Jahre 1943 VO  3 der Akademie preisgekrönt WOI-

den W ar un in allen rTel Sprachen den gleichen Tiıtel tführte: ‚Geist und Wırklich-
beit Es hebt MI1t der ‚Realıtät des eıistes‘ un schlie{it MIt der ‚Realisıerung des
eıistes‘ und umschlie{t MIt dieser Wirklichkeitsform des eıstes die ‚Objektivie-
Tung des Geıistes‘, die für den ertf immer auch Chiffrierung und Symbolisierung,
Sozlalisierung un ritualistische Sakralisierung des eıstes un: Geisteslebens ISTt.
Es kommt dem Verft 1ın diesem Buch, W1e auch durchgängıg, daraut A der
Objektivierung des elistes als dem Herd VO unvermeıdlichen Verfallserscheinungen
gegenüberzustellen die schöpferisch gestaltende un 1n iıhrer ruchtbaren Exıstenz
sıch selbst bewahrende Inkarnierung des eıstes. Alles, W as objektiviert und damıt
soz1ıualısıert wird, geht damıt des prophetischen un! refotmerischen Prinzıps VeT -

Just1g. W as institutionell geworden ISt, verwandelt sıch 1in eın Idol Die echte eX1-
stentielle Überlieferung ZUrr Tradıition der Legitimität un Gesetzlichkeit.
Geıist der ‚Legende VO Grofßßinquisitor‘ durchwittert, W1e alle Werke Berdjajews,
auch dieses Bu dessen gereizter Ton SC autorıtiäre und hierarchische Formen
des gesellschaftlichen un: kirchlichen Lebens die revolutionäre Ethik des sozıalen
Lebens, namentlich auch die VO Androgynen-Mythos inspıriıerte Moral des Liebes-
un: Geschlechtslebens iın seiner Ethik des treien eistes yemahnt.

Das Jahr 1947, das dem VO ode schon Gezeichneten die Ehrung des theolo-
gischen Ehrendoktorates VO  S Cambridge eintrug, brachte noch das letzte seıiner
bei Lebzeiten des ert erschienenen VWerke, das nach Außerungen 1M Vor-
WOTFTT schliefßen cselher ohl als seın entscheidendes Spätwerk ansah: Diıa-
lectique existencıelle du Dıvin el du Humaın. Fofß hat 1Ns Deutsche übertragean
und der Becksche Verlag ın München 1m Jahre 1951 1n eiıner so vorzüglichen Ausstattung
herausgebracht, da{fß Cc5 auch darın die bisherigen Bände übertrifit. Die Folge seiner

Kapitel wölbt sıch gleichsam VO Uter Ufer ber W el Brückenpfeilern: einer
die gegenwärtige Krise des historischen Christentums und seiner humanistischen

Ausläuter anknüpfenden ‚unfrommen Betrachtung‘ (1—20 un: einer mıt der eli-
g10N des eıistes als Geni1us des Christentums abschließenden und eschatologisch AUS-

klingenden ‚1trommen Betrachtung‘ 7—
Es in  5  o dem erf dıe VO ihm noch ımmer schmerzlich vermilite ‚Kritik der

Oftenbarung‘, die sıch noch als theologısches Gegenstück der Kantischen Kritik
der reinen un! praktischen Vernunftft dachte un die ın einem ergänzenden Buch
‚Wahrheit und Offenbarung. Versuch einer Kritik der Oftenbarung‘ noch weıter 1mM
einzelnen auszutühren edachte Da{fsß der Mensch nıcht Mensch seın kann, hne

Gott un: in Gott werden, un: dafß Gott ıcht (sott seın wollte, hne Mensch
werden, darın sieht die grundlegende exıistentielle Dialektik des Göttlichen

un: Menschlichen, VO  3 der schon der Tıtel spricht un die als Leitgedanke den
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Theandrismus des SANZEN Buches durchzieht. An der Entwicklung der deutschen
Mystik und der deutschen Philosophie dort VOIN Eckhart ber Luther Böhme,
1er VON Luther Hegel ber Feuerbach, Marx;, Nıetzsche Exıstentialismus
hın soll das dialektisch tortschreitende Drama von Göttlichem und Mensch-
lichem 1M Menschen verdeutlicht werden (vgl Kap Z Die existentielle Dialektik
durch eine Ontologie der Exıstenz authellen wollen, halt Berdjajew (ähnlıch w1e
Jaspers) für VWıdersinn, da Freıiheit worın das VW esen der Exıstenz 1M Spannungs-
bogen 7zwischen Immanenz un Transzendenz besteht nicht AUS dem eın aAb-
geleitet un!: ıcht als seinshaftes Geschaftenes der als Eigenschaft des Se1ins VCOCI-
standen werden könne, W1€e die Metaphysık des Indeterminismus aut dem emp1-
rischen der met-empirischen lan des kausalen Uun! des evolutionistischen Denkens
versuche (51

W as ın diesem Spätwerk des Ve das (wıe das OrWOTrt des ert. andeutet)
sehr drückenden Lebensverhältnissen und der Anspannung einer großen ge1-

stıgen Onzentratıon geschrieben wurde, gleichsam als Testament des ert dasteht,
laäßt den miıt seinen anderen Büchern vertrautfen Leser War aum Neues entdecken,
ber Altvertrautes immer noch frisch und sprudelnd gBESABT finden. Systematik wWAar
bei diesem neurussıschen ‚Existentialisten des schöpferischen Subjekts‘ nıcht er-

Warten. Man darf schon zufrieden se1in, daß siıch die Kapıtel ein1gen ockeren
Gruppen zusammenschließen, die Kap —— er d16 Furcht, das Leiden, das
Böse und das metaphysische Problem des Krieges, wobei allerdings nıcht recht
sichtlich wird, Ss1e den Anführungen über das Menschliche, ber die Geistig-keit und die Geschichtlichkeit (Kap. 8, 9’ I2 voraufgehen. W as 1M Kapdem Titel ‚Von der Schönheit‘ gebracht wird, 1St recht kurz für einen Abriß der
Asthetik des ert Uun: miıt seinem Pessimıiısmus der schwindenden Schönheit ın der
Welt wohl ceher gedacht als Aufweis der Krise des Menschen in der Krise der Kunst.

Das anschließende eschatologische Kapıtel er Tod un Unsterblichkeit führt H1s
die Frage nach der „existentiellen Zeıit, die die Ewigkeit Fuhnt., un: stellt

die These auf „Gäbe auch 1Ur eın eINZ1ges VWesen, eın einz1ıges exıstentielles
Zentrum, das der allgemeinen Auferstehung nıcht teilhätte, könnte 111A411 mıt
echt chließen, da{fß die Welt hne 1nnn und eine Theodizee unmöglıch 1St  CC
Es empore iıh nıcht NUur die kartesianiısche Auffassung der Tiıere als seelenloser
Automaten, sondern „nıcht weniger, wWenn INa  =) die Möglichkeit leugnet, daß die
Tiere unsterblich sein könnten“ und wieweıt die besondere Natur- un
Tiersympathetik des Verft. für die russiısche Seele kennzeichnend Ist, steht dahin Jeden-falls aber: VWer eın typisches Bild VO  - russischer Denkart als Ausdruck VO:  3 eın un:
Lebensgefühl eınes Sdadnz eigenen Menschtums näher kennen un: gCeNAUCTK erspurenwill, der wıird in Berdjajews Werken sowohl iın dem, W as sS1ie N, WI1e in dem,
W1e Sie n finden, auch und gyerade da; als Philosoph des chöpferi1-
schen Schaftens zunächst eher westlich bestimmt erscheinen möchte.
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